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Vorführender
Präsentationsnotizen
Evidenzen zusammengestellt, die das Thema aus verschiedenen Perspektiven beleuchtet
Wichtigste Grundlagen sind die nationalen Standardüberprüfungen am Ende der 4. und 8. Schulstufe, die durch ihre Vollerhebung eine wertvolle Datenbasis darstellen. Daten aus internationalen Studien ermöglichen einen Blick über den Tellerrand und der nationale Bildungsbericht bietet sehr umfangreiche bildungsstatistische Daten zu verschiedensten bildungspolitischen Themen.



Herkunftsunabhängige 
Chancengleichheit 
• Bei der herkunftsunabhängigen Chancengleichheit werden 

Leistungsunterschiede zugelassen, sofern sie nicht herkunftsbedingt 
sind. 

• Anlage- bzw. begabungsbedingte Unterschiede werden als legitim 
betrachtet werden. 

• Fend (2009) schlägt den Begriff der bedingten Chancengleichheit 
vor: Bei gegebenen Begabungen sollten keine Differenzen nach 
Herkunft auftreten.  

• Für herkunftsbedingte Unterschiede wird häufig ein Ausgleich 
gefordert. Formale Chancengleichheit (gleiche schulische 
Ressourcen und Gleichbehandlung jedes Kindes) wird als 
unzureichend erachtet. 

• Chancenungleichheit ist somit ein „statistisches“ Konzept und zeigt 
sich in Unterschieden zwischen Gruppen. Individuelle 
Benachteiligung lässt sich nicht oder nur schwer fassen. 
 

Quelle: NBB 2012, Band 2, Übersicht 5.1 



Ausgangspunkt des Verständnisses von 
Bildungsgerechtigkeit: Die Bundesverfassung 

und  

Quelle: Bundesverfassung Art. 14 B-VG i. d. F. BGBl. I Nr. 31/2005  

Schule soll „… der gesamten Bevölkerung, unabhängig von 
Herkunft, sozialer Lage und finanziellem Hintergrund, unter 
steter Sicherung und Weiterentwicklung bestmöglicher 
Qualität ein höchstmögliches Bildungsniveau“ sichern. 

„… Jede/r Jugendliche soll … befähigt werden, am Kultur- 
und Wirtschaftsleben Österreichs, Europas und der Welt 
teilzunehmen“. 

Bildungsminimum 
Teilhabegerechtigkeit 

Chancengleichheit 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Die Forderung nach Chancengleichheit und einem garantiertem Bildungsminimum lassen
sich normativ-legistisch durch Bezug auf gesetzliche Bestimmungen, funktionalistisch durch
negative Auswirkungen auf Individuen und Gesellschaft und gerechtigkeitstheoretisch
begründen. Der NBB stellt diese Begründungen dar, aber für die Bildungspolitik gibt es eine wesentliche Vorgabe durch die Verfassung, die ZWEI Bildungsziele definiert, die sowohl Chancen- als auch Teilhabegerechtigkeit verbindlich machen. 



Chancenungleichheitsdimensionen 
und Kompetenzerwerb 
Kompetenzen am Ende der Volksschule sowie 
der Sekundarstufe 1 



Lesekompetenz nach Migrationshintergrund:  
Anteile an Kindern mit und ohne Migrationshintergrund 

(Quelle: Bildungsstandards Deutsch 4 – 2015, Bundesergebnisbericht)  



Lesekompetenz nach Migrationshintergrund: 
Verteilung der Schüler/innen auf die Kompetenzstufen 

(Quelle: Bildungsstandards Deutsch 4 – 2015, Bundesergebnisbericht)  

Vorführender
Präsentationsnotizen
Als nächstes kommen wir zum Migrationshintergrund. 20% der Kinder haben Eltern, die beide im Ausland geboren sind – sie selbst sind entweder auch im Ausland geboren und mit ihren Eltern eingewandert oder bereits in 2. Generation in Österreich auf die Welt gekommen. Familien, die aus Deutschland eingewandert sind, werden hier auf Grund der gleichen Sprache zur Gruppe der Einheimischen gezählt.

Kinder mit und ohne Migrationshintergrund unterscheiden sich in ihrer Lesekompetenz deutlich. So zählen 27% der Kinder mit Migrationshintergrund zur Leserisikogruppe, während das von den Kindern ohne Migrationshintergrund 10% sind. 
Wenn man allerdings Maßnahmen zur Förderung leseschwacher Kinder plant, muss man seine Zielgruppen kennen und dafür muss man die absoluten Größen beachten. Die 27% unter dem Fünftel an Kindern, die Migrationshintergrund aufweisen, entsprechen absolut gut 4000 Kindern; die 10% von den einheimischen sind mehr als 6000 Kinder. Damit stellen Kinder OHNE Migrationshintergrund immer noch die Mehrheit in der Lese-Risikogruppe.

Leseförderung, die sich nur oder vor allem an Migrantinnen und Migranten richtet, würde also zu kurz greifen.



Lesekompetenz nach Migrationshintergrund 
und Geschlecht: 
Verteilung der Schüler/innen auf die Kompetenzstufen 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Wir beginnen mit der Verteilung der Schüler/innen auf die vier Kompetenzstufen.
Für Lesen zeigt sich:
Gut die Hälfte der Volksschüler/innen zeigt ein sicheres Leseverständnis auf Wort- und Satzebene und erreichen die Bildungsstandards.  
Ein Viertel der Kinder erreicht die Bildungsstandards teilweise und liegt auf Stufe 1. Sie verfügen über elementare Lesefähigkeiten.
13% der 10-Jährigen liegen unter Stufe 1. Das sind die Risikoleserinnen und -leser. Sie zeigen die Kompetenzen von Stufe 1 nicht und erreichen die Lernziele daher nicht. Diese Schüler/innen haben Mühe mit den einfachsten Leseaufgaben; ihre persönliche und schulische Entwicklung
ist dadurch ernsthaft gefährdet.
Am anderen Ende des Leistungsspektrum liegen 6% der Kinder. Sie zeigen Kompetenzen, die über Stufe 2 hinausgehen und können mit komplexen Texten umgehen. Damit sind sie Spitzenleserinnen und -leser.



Lesekompetenz nach Bildungsabschluss  
der Eltern:  
Anteile an Kindern nach höchstem Bildungsabschluss der Eltern 

(Quelle: Bildungsstandards Deutsch 4 – 2015, Bundesergebnisbericht)  



Lesekompetenz nach Bildungsabschluss  
der Eltern: 
Verteilung der Schüler/innen auf die Kompetenzstufen 

(Quelle: Bildungsstandards Deutsch 4 – 2015, Bundesergebnisbericht)  

Vorführender
Präsentationsnotizen
Als drittes kommen wir noch zum – eben schon angesprochenen – sozialen Hintergrund, hier operationalisiert durch den höchsten Bildungsabschluss der Eltern.
Die Kinder wurde hier in 4 Gruppen eingeteilt: 6% von ihnen haben Eltern, die beide max. Pflichtschulabschluss haben. Die größte Gruppe hat Eltern, deren höchster Abschluss eine Lehre oder BMS ist. In 22 % der Familien ist Matura der höchste Abschluss. Und 27% der Kinder haben zumindest einen Elternteil mit einer universitären Ausbildung.

Diese vier Gruppen unterscheiden sich in ihrer Lesekompetenz deutlich voneinander. Zwischen 35% und 5% gehören zur Leserisikogruppe. Und auch auf der anderen Seite sind die Unterschiede groß: zwischen 1% und 12% übertreffen die Standards.



Der Einfluss des sozialen Hintergrunds: 
Mittelwerte im Lesen nach Bildung der Eltern 

Kinder, deren Eltern max. Pflichtschulabschluss aufweisen, 
trennen im Lesen im Schnitt 126 Punkte von Kindern aus 
Akademikerhaushalten. 

(Quelle: Bildungsstandards Deutsch 4 – 2015, Bundesergebnisbericht)  

Vorführender
Präsentationsnotizen
Wenn wir uns auch das auf der kontinuierlichen Punkteskala ansehen, zeigt sich dieses Bild. Im Vergleich zur Gruppe mit Eltern mit Berufsausbildung schneiden die Kinder aus bildungsfernen Familien um 55 Punkte schlechter ab im Mittel. Aber auch zwischen den anderen Gruppen gibt es jeweils Unterschiede – je höher die Bildung der Eltern, desto höher im Schnitt die Kompetenz der Kinder – das bedeutet, dass Chancenungerechtigkeit nicht nur Randgruppen betrifft, sondern sich durch alle Gesellschaftsschichten zieht.
Betrachten wir die beiden Extremgruppen, zeigt sich, dass 126 Punkte Unterschied zwischen Kindern aus bildungsfernen Familien und solchen aus Akademikerhaushalten liegen.
Das entspricht bis zu 3 Lernjahren.
Um den Rahmen nicht zu sprengen, haben wir diese Darstellung auf Lesen beschränkt – ähnliche Unterschiede zeigen sich aber auch in den anderen Kompetenzbereichen.



Lesekompetenz nach Bildungsabschluss der 
Eltern und Migrationshintergrund: 
Verteilung der Schüler/innen auf die Kompetenzstufen 



Wer sind die leseschwachen 
Volksschüler/innen? 

Daten: BIST-Ü D4, 2015 



Lesekompetenz von Schüler/innen mit und 
ohne Migrationshintergrund nach 
Regionen 

Daten: BIST-Ü D4, 2015 



Chancengleichheit im Kompetenzerwerb 
Vergleich der Leistungen nach sozialer Herkunft  
am Ende der 4. Schulstufe (Mathematik) 

(Quelle: BIST M4 – 2013; NBB 2015, Bd. 1, Kennzahl D7.2)  



Chancengleichheit im Kompetenzerwerb 
Vergleich der Leistungen nach sozialer Herkunft  
am Ende der 8. Schulstufe (Mathematik, Englisch) 

(Quelle: BIST M8 – 2012; E8 – 2013; NBB 2015, Bd. 1, Kennzahl D7.2)  



Kompositionseffekte auf Schul- und 
Klassenebene unterschiedlicher Merkmale 
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Chancenungleichheitsdimensionen 
und Bildungswege 



Bildungswege und Chancengerechtigkeit: 
Bildungsherkunft in Schulformen der Sekundarstufen  
I und II (2012, 2013) 

(Quelle: NBB 2015, Bd. 1, Kennzahl C7.2)  



Höchster Bildungsabschluss in der 
Erwachsenenbevölkerung abhängig vom 
Bildungsabschluss der Eltern 

(Quelle: PIAAC 2012; NBB 2015, Bd. 1, Kennzahl F2.3)  



AHS-Übertrittsquoten  
(nach Bildung der Eltern und Mathematikkompetenz am Ende der 4. Schulstufe) 

(Quelle: BIST M4 – 2013; NBB 2015, Bd. 1, Kennzahl C7.4)  

Matura 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Chancengerechtigkeit – bzw. ein Mangel davon – ist im österreichischen Schulsystem ein großes Thema. Das ist auch weiterhin so. Stellvertretend für eine Reihe an Indikatoren sehen Sie hier AHS-Übertrittsquoten – in Abhängigkeit der Bildung der Eltern und der Mathematikkompetenz am Ende der 4. Schulstufe.
Grundsätzlich wissen wir, dass Kinder von hoch gebildeten Eltern im Schnitt höhere Kompetenzen erwerben als Kinder aus bildungsfernen Familien. Allerdings zeigt sich hier noch ein anderer Unterschied, nämlich dass Kinder von Eltern mit hohen Formalqualifikationen auch bei gleicher Leistung wesentlich öfter in eine AHS-Unterstufe wechseln.
Sehen wir uns dazu nur Kinder mit Mathematikleistungen im Bereich des Österreichschnitts von 533 Punkten an:
Die Wahrscheinlichkeit, in eine AHS zu wechseln, variiert von 24% - wenn die Eltern max. Pflichtshcule oder eine Berufsausbildung wie einen Lehrabschluss haben – bis zu 64%, bei akademisch gebildeten Eltern – bei gleicher Mathematikleistung.

Nun kann auch nach einem Wechsel in eine NMS durch Wechsel an eine höhere Schule in der Oberstufe eine Matura und ggf. in Folge eine tertiäre Ausbildung absolviert werden. Die Wahrscheinlichkeit zu höherer Bildung ist allerdings nach Absolvierung einer AHS-Unterstufe deutlich größer.

In Summe sind nur 30% der Unterschiedlichen Übertrittsquoten zwischen den Bildungsgruppen durch die Kompetenzen in Mathematik zu erklären.



AHS-Übertrittsquoten  
(nach Bildung der Eltern und Mathematikkompetenz am Ende der 4. Schulstufe) 

(Quelle: BIST M4 – 2013; NBB 2015, Bd. 1, Kennzahl C7.4)  

universitäre o. ä. Ausbildung 

Matura 

Berufsausbildung 

Max. Pflichtschule 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Chancengerechtigkeit – bzw. ein Mangel davon – ist im österreichischen Schulsystem ein großes Thema. Das ist auch weiterhin so. Stellvertretend für eine Reihe an Indikatoren sehen Sie hier AHS-Übertrittsquoten – in Abhängigkeit der Bildung der Eltern und der Mathematikkompetenz am Ende der 4. Schulstufe.
Grundsätzlich wissen wir, dass Kinder von hoch gebildeten Eltern im Schnitt höhere Kompetenzen erwerben als Kinder aus bildungsfernen Familien. Allerdings zeigt sich hier noch ein anderer Unterschied, nämlich dass Kinder von Eltern mit hohen Formalqualifikationen auch bei gleicher Leistung wesentlich öfter in eine AHS-Unterstufe wechseln.
Sehen wir uns dazu nur Kinder mit Mathematikleistungen im Bereich des Österreichschnitts von 533 Punkten an:
Die Wahrscheinlichkeit, in eine AHS zu wechseln, variiert von 24% - wenn die Eltern max. Pflichtshcule oder eine Berufsausbildung wie einen Lehrabschluss haben – bis zu 64%, bei akademisch gebildeten Eltern – bei gleicher Mathematikleistung.

Nun kann auch nach einem Wechsel in eine NMS durch Wechsel an eine höhere Schule in der Oberstufe eine Matura und ggf. in Folge eine tertiäre Ausbildung absolviert werden. Die Wahrscheinlichkeit zu höherer Bildung ist allerdings nach Absolvierung einer AHS-Unterstufe deutlich größer.

In Summe sind nur 30% der Unterschiedlichen Übertrittsquoten zwischen den Bildungsgruppen durch die Kompetenzen in Mathematik zu erklären.



Chancenungleichheit im 
internationalen Vergleich 



Anteil der durch familiäre Herkunft aufgeklärten Leistungsvarianz 
im internationalen Vergleich (PISA 2012, Mathematik) 

(Quelle: PISA, 2012; OECD-Erstbericht, Band II)  



Vielen Dank  
für Ihre Aufmerksamkeit! 
 
 
 
Nationaler Bildungsbericht: 
www.bifie.at/nbb2015 
Überprüfung der Bildungsstandards: 
www.bifie.at/standardueberpruefung 
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